Predigt am 11.1.2009 / Text: Mt 3, 13-17 (Die Taufe von Jesus)

Liebe Gemeinde,

„Sangria aus Zehn-Liter-Eimern 

und Party bis zum Morgengrauen – 

für manche soll der Urlaub maximalen Spaß bringen.

Aber die Fraktion derer, die das Gegenteil wollen,

wird größer.“
So war gestern in einem Artikel in der Hohenloher Zeitung zu lesen.

Dort heißt es weiter:

„Muße statt Mucke,

Entspannen statt Enthemmen,

Selbstfindung statt Saufgelage.

Bei immer mehr Veranstaltern gibt es Reisen zu buchen,

die vor allem eines bieten:

Die Möglichkeit, im Urlaub zu sich selbst zu kommen

und über Fragen nachzudenken,

für die sonst wenig Zeit bleibt.

Der Trendforscher Matthias Horx hat schon 2003 vorhergesagt,

dass sich das „Ich“ als neues Reiseziel etablieren werde.

Statt Expeditionen in die Ferne 
sind „Reisen zu sich selbst“ im Kommen.

Wander- und Hüttenurlaube,

Meditationswochen, Wüstenreisen und 

Klosteraufenthalte zählen zu den gefragten Angeboten.

Der Trend zu immer höherem Leistungsdruck am Arbeitsplatz,

Zeitknappheit, Hektik, 

Ängste,

in einer immer unsicherer werdenden Welt

nicht zurecht zu kommen,

sind der Hintergrund für diese neue Entwicklung in der Reisebranche.“

Soweit der Zeitungsartikel.

Das waren für mich interessante Gedanken:

Das „Ich“ als Reiseziel.
Also überhaupt erst mal wahrzunehmen,

dass es nicht nur draußen in der Welt,

sondern auch in mir selbst 

etwas zu entdecken gibt.

Also nicht nur Fuerteventura oder die Dolomiten lohnt es,

sie kennen zu lernen,

sondern es lohnt sich,

wenn ich mich einmal mit mir selber beschäftige

und versuche,

mich selber besser zu verstehen.

Das scheint jedenfalls laut dem Zeitungsartikel ein wachsendes Bedürfnis zu sein:

„Im Urlaub – zu sich selbst zu kommen.“

Das setzt aber voraus,
dass viele Menschen offenbar das Gefühl haben,

dass sie nicht bei sich selber sind.

Da, wo ich hinkommen möchte,

da bin ich jetzt noch nicht!

So wie Karl Valentin sagt:

„Heute Abend bekomme ich Besuch.

Ich hoffe, dass ich zu Hause bin!“

„Blödsinn!“

Mag man erstmal denken.
„Das kannst du doch einrichten!“
Aber vielleicht ist das gar nicht so einfach:
Bei sich selber zu Hause sein.

Weil wir auf dem Weg zu uns selbst
ständig aufgehalten werden:

Der Chef schickt eine Mail:

Das soll ich erledigen.

Der Kollege fragt mich:

Bei dieser Arbeit bräuchte er meinen Rat.
Nachher muss ich noch einkaufen.

Die Kinder kommen und wollen mir unbedingt was erzählen.

Ein Anruf bei Bekannten wegen unserem

Treffen am Wochenende müsste noch kurz getätigt werden.

In der Fernsehzeitschrift seh ich:

„James Bond – Casino Royal“ heute Abend.

Den möchte ich anschauen!

Ein Tag ist schnell gefüllt:

Mit wichtigen Sachen.

Mit sinnvollen Sachen.

Mit interessanten Sachen.

Manchmal – oder öfters – auch mit lästigen Sachen.

Ein Tag ist schnell gefüllt – 

und ich war überall – 

nur nicht bei mir selbst zu Hause.
Und so haben wohl immer mehr Menschen den Eindruck:

„Ich lebe außengesteuert!

Von außen kommen ständig: 

Anforderungen, Aufgaben,

Angebote und Anreize.

Ich werde gezogen nach allen Seiten.

Oder – lass ich mich ziehen?

Manchmal zerreißt es mich schier!

Und ich merke:

Diese innere Unruhe,

diese Anspannung – 

da fehlt was.

Ich komme in Kontakt mit vielen Dingen und mit vielen Menschen – 

aber der Kontakt zu mir selber,

den hab ich scheint´s verloren!“

Sich selber besser verstehen.

Zu sich selber kommen
Dazu hat uns der heutige Predigttext etwas Wichtiges zu sagen.

Hören wir aus dem Mtev, Kp. 3, die Verse 13-17:

„Zu der Zeit kam Jesus aus Galiläa an den Jordan zu Johannes,

dass er sich taufen ließe.

Aber Johannes wehrte ihm und sprach:

„Ich hätte es nötig, dass ich von dir getauft werde,

und du kommst zu mir?“
Jesus aber antwortete und sprach zu ihm:

„Lass es jetzt geschehen!

Denn so muss der Wille Gottes erfüllt werden.“

Da taufte ihn Johannes.

Und als Jesus getauft war, stieg er aus dem Wasser.

Und siehe, da tat sich ihm der Himmel auf,

und er sah den Geist Gottes wie eine Taube herabschweben 

und über sich kommen.
Und siehe, eine Stimme vom Himmel herab sprach:

„Das ist mein geliebter Sohn,

an dem ich Wohlgefallen habe.“

Liebe Gemeinde,

Jesus steht an der Schwelle zu einem neuen Lebensabschnitt.
Bisher war Familie.

Bisher war – vermutlich:

Ausbildung durch seinen Vater im Zimmermanns-Handwerk.
Bisher war Leben im überschaubaren Umfeld.
Bisher war Vorbereitungszeit.

Jetzt tritt er aus dem Vertrauten heraus – ins Unbekannte.

Jetzt beginnt sein eigentlicher Auftrag.

Jetzt muss er Verantwortung übernehmen.

Ab jetzt wird er predigen und heilen.

Er wird provozieren und Anstoß erregen.

Er wird Menschen begeistern

und er wird Menschen tief enttäuschen.

Jesus steht sozusagen auf der Bühne des Lebens.

Noch ist der Vorhang geschlossen.

Aber der Saal ist bis auf den letzten Platz gefüllt.

Die Spannung, die Erwartung im Raum ist mit Händen zu greifen.
Und die eine Frage, die Jesus jetzt bewegt, ist:

Wird er auf dieser Bühne bestehen?

Wird er seinem Auftrag treu bleiben?

Oder lässt er sich drausbringen durch die Pfiffe 

und durch die „Buh-Rufe“, die vielleicht kommen?

Wird er sich durch Beifall verführen lassen,

den Leuten genau die Rolle vorzuspielen,

die sie sehen wollen?

Anstatt das zu sagen und zu tun,

was er eigentlich soll?

Wenn jetzt gleich der Vorhang aufgeht - 

wird er noch bei sich selber bleiben?

Oder wird er sich ausliefern
an die Erwartungen der Leute, die da draußen sind?

Jesus braucht Klarheit, wer er ist.

Und er braucht Stärkung,

er braucht Kraft für sein Ich,

das jetzt den Meinungen und Urteilen von so vielen 

ausgesetzt wird.

Und genau das erfährt Jesus in seiner Taufe.
Als der Himmel über ihm aufreißt 

und er Gottes Stimme hört:

„Das ist mein geliebter Sohn.

An dem habe ich Gefallen.
An dem habe ich meine Freude!“

Das geht tief.

Es gibt Worte, die hört man

und vergisst sie gleich wieder.

Aber was Jesus hier bei seiner Taufe hört,

das senkt sich tief in ihn ein.

Und das wird ihn begleiten.

Auf den Höhepunkten seiner Mission

und dort, 

wo ihn seine eigenen Jünger nicht mehr verstehen und davon laufen. – 

Er weiß:

„Ich bin der Sohn!
Mein Vater hält zu mir.
Er liebt mich.

Er hat seine Freude an mir.

Das bleibt.

Das kann mir keiner wegnehmen.“

Durch die Taufe hat Jesus die Gewissheit 

bekommen, wer er ist.

Und das hat ihn unabhängig gemacht 

von den vielen anderen Stimmen.

Das hat ihm die Freiheit geschenkt,

seinen Weg zu gehen – 

gegen alle Widerstände.
Liebe Gemeinde,

auch in unserer Taufe hat Gott mit uns geredet.

„Ich taufe dich auf den Namen Gottes, des Vaters

und des Sohnes und des Heiligen Geistes“ - 

so wurde das damals zu uns gesagt am Taufbecken.

Und das war kein spontaner Einfall des Pfarrers oder der Pfarrerin.

Sondern, das waren Gottes eigene Worte.

So sagt es Jesus am Ende vom Mtev.:

„Machet zu Jüngern alle Völker und taufet sie

Auf den Namen Gottes, des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes.“

Und damit ist uns zugesagt worden,

wer wir im Kern, im Wesen, im Innersten sind:

Ein Sohn Gottes.

Eine Tochter Gottes.

So wie es im 1.Johannesbrief heißt:

„Seht, was für eine Liebe hat uns der Vater erwiesen,

dass wir Gottes Kinder heißen sollen – 

und wir sind es auch!“

Und im Grunde erinnert uns jeder Gottesdienst und jede Predigt 

von neuem an diese grundlegende Zusage Gottes:

„Du bist sein geliebter Sohn!

Du bist seine geliebte Tochter!

An dir hat er seine Freude.
Du gefällst ihm.“

Und wenn ich jetzt an den Artikel aus der Hohenloher Zeitung denke,

würde ich sagen:

Kirche und Tourismusbranche sind vielleicht gar nicht so weit entfernt.

Die Kirche ist durchaus eine Art Reiseveranstalter.

Sie wirbt und bietet Begleitung und Hilfe an

für die Abenteuer-Tour zum eigenen Ich.
Und dabei zeigt sie uns eindrückliche Reise-Bilder und sagt:

„Wenn du deinem wahren Ich näher kommst,

dann erfährst du,

was das ist:

Die Ruhe mitten im Sturm.

Der Fels in der Brandung.

Die Oase in der Wüste.

Der Berggipfel, der über die Wolkendecke ragt

und im Sonnenlicht glänzt.“
Liebe Gemeinde,
das ist die entscheidende Frage,

die uns im Leben gestellt wird:

„Wer bist du?“

„Wer bin ich?“

Sie können das ja mal für sich durchspielen,

was Ihnen da alles einfällt.

„Ich bin:

Schüler, männlich, Fußballfan, gut in Englisch …“

Oder 

„Ich bin:

„Ehefrau, Mutter, oft im Stress, aktiv im Sportverein, eher zurückhaltend von der Art  …“

Jeder kann da sicher eine Menge zusammenstellen.
Aber ergeben diese Mosaiksteinchen wirklich ein Bild, 

wo wir sagen können:

„Das bin ich!“ ?

Die Bibel sagt:

„Du musst noch tiefer eindringen.

Du musst noch weiter reisen.

Nach Beruf, Familienstand und Alter,

nach Hobbies und Charaktereigenschaften 
kommt noch was.

Du bist erst dann am Ziel,

wenn du entdeckt hast:

Mein innerstes Wesen ist:

„Ich bin der Sohn!“

„Ich bin die Tochter!“

„Ich bin Gottes Sohn!“

„Ich bin Gottes Tochter!“

Das gibt deinem Leben einen festen Stand.

Alles ist auf dieser Welt im Fluss.
Alles verändert sich.

Alles geht irgendwann mal zu Ende.
Aber dieses eine bleibt:
„Ich bin der Sohn,

der vom Vater geliebt und gehalten und gestärkt wird.“

Und dann wird es spannend,

mit diesem neu entdeckten Ich,

mit dieser neuen Identität zu leben.
Dass ich mir z.B. sage:

„Ich übe diesen Beruf aus.

Ich mach das im Ganzen auch gern.
Aber ich bin nicht dieser Beruf.

Und so weh das tut,

wenn es mit der Arbeit grad überhaupt nicht läuft – 

es gibt eine Grenze, die mich schützt davor,

dass mir der berufliche Misserfolg
meinen Lebensmut abschneidet:

„Ich bin nicht mein Beruf. – 

Ich bin der Sohn!“

Oder ich kann sagen:

„Ich habe grad einen Konflikt.

Ich habe einen Streit.
Aber ich bin nicht dieser Streit.

Und so schwierig und verletzend da manches ist.

Es gibt eine Grenze,

die mich davor bewahrt,
mich in den Strudel von Aggressionen und Kränkungen ganz hineinziehen zu lassen:

Ich bin die Tochter – Gottes Tochter,

die der Vater schätzt und achtet.“

Sie merken, liebe Gemeinde:

Es geht um Abstand zu Dingen, 

die uns kaputt machen möchten.

Es geht um Freiheit gegenüber Mächten,

die uns in ihren Besitz bringen wollen.

Es geht um ein zur Ruhe kommen bei uns selbst.

Es geht um Standfestigkeit

und um den Mut,

die Dinge anzupacken, die Gott uns in unserem Alltag zeigt.

Liebe Gemeinde,

Gott lasse uns erkennen,

wer wir im Innersten wirklich sind.

Und Gott helfe uns,

dass wir mit diesem neu erkannten Ich

in der kommenden Zeit befreiende Erfahrungen machen.





Amen.

